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Spruch des Staatsgerichtshofes
im Potsdamer Flaggenſtreit

Telegraphiſche Meldung.)
Leipzig, 9. Juli.

Der Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich hat im Pots-
damer Flaggenſtreit folgende Entſcheidung gefällt:

„Die Verordnung vom 8. Auguſt 1927 über die Be
flaggung der gemeindlichen Dienſt- und Schulgebäude
iſt mit der preußiſchen Verfaſſung unvereinbar.“

t

Leipzig, 9. Juli.
Der Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich iſt unter dem

Vorſih des eichsgerichtspräſidenten r. Simons heute
vormittag 10 Uhr in die e über den ſog. Potsdamer
Joesen reit eingetreten läger ſind der Potsdamer

agiſtrat und die Fraktion der Deutſchnationalen Volkspartei des preußiſchen Landtages.
Erſterer iſt vertreten durch den Oberbürgermeiſter von Potsdam,
Dr. Dohms, letztere durch Rechtsanwalt Dr. Everling
(M. d. R.). Die Klage iſt gerichtet gegen das Land Preußen,
deſſen Staatsminiſterium vertreten wird durch Miniſterialdirektor
Dr. Badt und Rechtsanwalt Dr. Seelmann-Eggebert-
Berlin. Die K verlangt, der Statsgerichtshof möge erklären,
3 die Notverordnung der rn ſchen Regierung vom 8. Auguſt
1027 betreffend Beflaggung der Dienſt- und Schulgebäude
ungültig ſei.

Der Berichterſtatter, Reichsgerichtsrat Schmitz,
trug zunächſt die Klagebegründung vor. Jhr zufolge beſtreitet der
Magiſtrat der Stadt Potsdam hauptſächlich, daß die preußiſche
Regierung das Recht habe, in dieſer Frage durch geſetzgeberiſche
Maßnahme einzugreifen. Es handele ſich bei der Beflaggung der
Dienſtgebäude um Akte der Selbſtverwaltung. Nach geltendemverfaſſungsmäßigem Recht ſei es unzuläſſig, ngelegenheiten der

Selbſtverwaltung den Gemeinden und Gemeindeverbänden zu ent
ziehen und durch Geſetz zu en. Die Reichsfarben ſeien Hoheits-
zeichen des Reichs. Die Länder ſeien nur befugt, Beſtimmungen
über ihre eigenen Hoheitszeichen und deren Verwendung zu
treffen. Sie könnten aber nicht einmal ihre eigenen Behörden,
g weige denn die Kommunalbehörden dazu anhalten, in be-
timmten Farben zu flaggen. Es könne ſich immer nur um einen
freiwillig angelegten Schmuck handeln. Selbſt wenn ein Zwang
in dieſer Richtung durch die Reichsverfaſſung zugelaſſen wäre,
könnte er nur ſeitens des Reiches ausgeübt werden. Jeder Staat
könne den Flaggenzwang höchſtens für ſeine eigenen Farben aus
üben. Aus dem Artikel 70 der preußiſchen Verfaſſung gehe her
vor, daß den Gemeinden das Recht, ſelbſtändig über die Be-
flaggung zu beſtimmen, nicht durch einfaches Geſetz genommen
werden könne. Noch weniger könne in dieſes Selbſtverwaltungs-
recht durch eine Notverordnung eingegriffen werden.

Außerdem ſei die von Preußen erlaſſene Notverordnung
auch ein Eingriff in das ſtädtiſche Eigentumsrecht. Wenn die
preußiſche Regierung angebe, daß der Hauptgrund für den Erlaß
der Notverordnung die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit ge-
weſen ſei, müſſe entgegnet werden, daß die ſo gefährdete Sicher-
heit ſicher durch Polizeimaßnahmen hätte gewährleiſtet werden
können. Eine Notverordnung zu dieſem Zwecke ſei nicht not-
wendig geweſen. Es handele ſich bei der Notverordnung um einen
Akt für rein parteipolitiſche Zwecke.

Das Land Preußen machte geltend, daß es nach preußiſchem
Recht wohl zuläſſig ſei, Angelegenheiten der r der
Gemeinden und Gemeindeverbände dieſen zu entziehen und durch
Geſetze zu regeln. Die Vorausſetzungen des Artikels 55 der
Reichsverfaſſung ſeien gegeben geweſen. Die Feier des Ver
faſſungstages am 11. Auguſt 1927 ſei eine brennende politiſche
Frage geweſen. Die Oeffentlichkeit habe ſich über die Löſung dieſer
Frage in lebhafter Erregung befunden. Verſchiedene Städte
hätten ſich mit Fragen über die Rechtslage an das Miniſterium
des Jnnern gewandt. Ob bei einer demonſtrativen Haltung ge-
wiſſer Leiter von Gemeinden einfacher polizeilicher Schutz genügt
haben würde, müſſe bezweifelt werden. Die Klageſteller ließen
a Betracht, daß es ſich hier doch nicht um eine Parteifarbe,
ſondern um die verfaſſungsmäßigen Reichsfarben gehandelt habe.
Auch die formellen Vorausſetzungen für den Erlaß der Notver-
ordnung hätten unbedingt vorgelegen,

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen vor dem Staats
erichtshof für das Deutſche Reich in der Potsdamer Flaggen-
rage vertrat Reichstags abg. Dr. Gverling den Stand-
punkt der Stadt Potsdam, wobei er betonte, daß das Nichtauf-
ziehen einer beſtimmten Flagge nicht aufreizend wirken könne.

Zur Begründung der Flaggennotverordnung genüge der Hin
weis auf mögliche Zwiſchenfälle. Wenn man dann noch den Be
ſchluß des ſtändigen Ausſchuſſes des preußiſchen Landtages, der
der Notverordnung zugeſtimmt habe, unter die Lupe nehme, ſo
müſſe doch geſagt werden, daß es nicht angängig ſei, wie es dort
geſchah, daß für fehlende Zentrumsmitglieder im Ausſchuß
einfach Sozialdemokraten an Stelle dieſer Zentrumsmitglieder ein-
ſtehen dürften. Der preußiſche Staat handele in dieſem Falle
abſolutiſtiſcher als der abſoluteſte König gehandelt habe.

Jm weiteren Verlauf des vor dem Staatsgerichtshof ver
handelten Potsdamer laggenſtreits erklärte Abgeordneter
SeelmannEggebert für die deutſchnationale Fraktion des
preußiſchen Landtages, ſeine Fraktion ſei zu ihrem Einſpruch
gegen die Flaggennotverordnung ſchon entſchloſſen geweſen,
bevor Potsdams Einſpruch bekannt geworden ſei. Nach Artikel
61,6 I der Reichsverfaſſung ſei ein Geſetz nur bindend, wenn es
verfaſſungsmäßig zuſtandegekommen ſei, was von der ſtrittigen
Notverordnung nicht geſagt werden könne. Namens des
preußiſchen Staats miniſteriums betonte Miniſterialdirektor
Dr. Badt, es ſei innerhalb der preußiſchen Staatsregierung kein
Menſch auf den Gedanken gekommen, den Umfang der Selbſt
verwaltung durch den Erlaß der Notverordnung einzuengen, aber
das Beflaggen habe im Laufe der Zeit eine ganz andere
Bedeutung bekommen, als es dieſe früher gehabt habe.

Heute ſei die Flagge der Ausdruck des Landeshoheit, und
es könne keinem Geſetzgeber verwehrt werden, einer hiſtoriſchen
Entwicklung Rechnung zu tragen und ein Geſetz zu erlaſſen, das
einer ſolchen Veränderung gerecht werde. Nach dem Urteil des
Oberverwaltungsgerichtes ſei es einer Gemeinde verboten,
demonſtrativ anders zu flaggen, als in den Landes oder Reichs
farben. Die preußiſche Regierung beantragte, beide Klagen
zurückzuweiſen.

Darauf wurde vom Staatsgerichtshof das bereits oben ver-
zeichnete Urteil gefällt.

Die Zeppelin-Taufe in Friedrichshafen
Telegraphiſche Meldung.)

Friedrichshafen, 9. Juli.
Seit Jahren z die Stadt Friedrichshafen nicht ſoviel feſt
lich gekleidete Menſchen und ſo viele feſtlich geſchmückte Häuſer ge-
ſehen, wie am heutigen Montag. Jn der großen Luftſchiffhalle,
die in Tannengrün und Fähnchenſchmuck prangte, verſammelten
ſich gegen 11.30 Uhr die zahlreichen Gäſte der Tauffeierlichkeiten.
Ueber ihnen thronte das Rieſenluftſchiff, deſſen Führergondel am
Sug ein aus Kornblumen gebundenes trägt. Neben der
Führergondel war die Taufkanzel aufgebaut worden. Bevor
Veethovens „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ die Tauf-
feierlichkeiten einleiteten, überreichte Dr. Eckener der mit ihrem

emahl erſchienenen Tochter des alten Grafen Zeppelin, derGräfin Brandenſtein Zeppelin ein prächtiges Blumengewinde. Jn
einer Begrüßungsanſprache feierte Dr. Eckener das neue Luft
ſhiff als eine Brücke des Friedens zwiſchen den Nationen. Der
Name des neuen Luftſchiffes ſolle eine pietätvolle Ehrung für den
geiſtigen Schöpfer des lenkbaren Luftſchiffes ſein. Jm Namen
der Geburtsſtadt des Grafen Zeppelin, der Stadt Konſtanz,
wünſchte Oberbürgermeiſter Dr. Möhricke dem neuen Zeppelin

eine glückliche Zukunft. Die Glückwünſche der Reichsregierung
überbrachte Miniſterialrat Dr. Wegert. Für die württembergiſche
Regierung verſicherte Miniſterialrat Dr. Geiger, daß Württem-
berg mit ſtolzer Freude und unerſchütterlicher Treue den Zeppe
lingedanken pflegen wolle. Darauf vollzog Gräfin Brandenſtein-Zeppelin mit dem Ruf „Mit Gott! Geaf Zeppelin!“ den Tauf-
akt unter den Klängen des Niederländiſchen Dankgebets.

Beſchluß der deutſchnationalen
Parteivertretung

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. Juli.

Parteivertretung nahm am Montagi J
einſtimmig folgende Entſchlie-

Die deutſchnationale
am Schluß ihrer Beratungen
ßung an:

„Die Parteileitung billigt einmütig die Oppoſitionsſtellung
der Reichstagsfraktion, wie ſie in den letzten Reden der Partei-
vertreter zum Ausdruck gebracht worden iſt, und erſucht die
Fraktion, die Politik der Deutſchnationalen Volkspartei auf
dieſer Baſis weiterzuführen.“

Eigene Berliner Schriftleitung Verlag u. Druck von Otto Thiele, Halle Soale

Gegen die preußiſche Flaggennotverordnung!
Das HBpiel im Kreiſe
Die neue Reichsregierung hat in ihrer Regierungs

erklärung deutlich zum Ausdruck gebracht, daß die zum
kommenden Herbſt ausgeſetzte Tagung des Völkerbundes die
Abrüſtungsfrage endgültig löſen müßte. Wir ſind aber
trotz dieſer Erklärung dennoch der Meinung, daß die
kommende Tagung ebenſowenig irgendein poſitives Er-
gebnis in der Abrüſtung zeitigen wird, als es bisher der
Fall war. Jn Wirklichkeit ſind wir weiter denn je von
einer Löſung der Abrüſtungsfrage entfernt. Mag auch die
deutſche Delegation unter Führung des ehemaligen
Staatsſekretärs v. Simon gewiſſe Erfolge erzielt haben.
Bei Lichte beſehen iſt das Ergebnis ein ſo überaus mageres,
daß von einem Fortſchritt mit dem beſten Willen kaum
die Rede ſein kann.

Bei der großen Reichstagsdebatte über die Regierungs-
erklärung haben ſich die Deutſchnationalen unumwunden
für den Kelloggſchen Antikriegspakt erklärt. Dieſe Er-
klärung iſt von großer außenpolitiſcher Bedeutung, geht
doch aus ihr unzweideutig hervor, daß künftig die von
unſeren Gegnern ſo gern propagierte Revanchelüſternheit
der Deutſchnationalen glatt ins Waſſer fällt. Frankreich
wird dennoch genau wie zuvor beſtrebt ſein, dieſe an-
geblichen Revanchegedanken als die eigentliche Grundlage
der franzöſiſchen Abrüſtungstheſe hinzuſtellen, die be-
kanntlich ausdrücklich hervorhebt, daß die Abrüſtung erſt
dann allgemein durchgeführt werden könne, wenn Frank
reich durch Schaffung der nötigen Sicherheit gegen ſolche
Revanchebeſtrebungen geſchützt ſei. Dieſes Verlangen nach
Sicherheit iſt natürlich ein Spiel im Kreiſe, bei dem die
Hatze ſich dauernd in den Schwanz beißt und die bis an die
Zähne bewaffneten Mächte ſich dauernd die Bälle gegen-
ſeitig zuwerfen. Daß dieſes unwürdige Spiel nur den einen
Zweck verfolgt, den alten Zuſtand zwiſchen „Sieger“ und
„Beſiegten“ zu verewigen und die völlig entwaffneten
Staaten zum Narren zu halten, liegt doch klar auf der
Hand. Sache der deutſchen Reichsregierung wird es ſein,
dem deutſchen Volke den Beweis zu liefern, daß ſie feſt
entſchloſſen iſt, bei der kommenden Tagung in Genf ſich
auf keinerlei faule Kompromiſſe mehr einzulaſſen, ſondern
durch ihr Auftreten endgültig eine Klärung herbeiführen
will. Die Gegner der Abrüſtung müſſen gezwungen
werden, offen vor aller Welt Farbe zu bekennen.

Heute iſt der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages
zu einer Sitzung einberufen, in der der Kellogg-Pakt, die
Ergebniſie gder Genfer Verhandlungen des Sicherheits-
ausſchuſſes und die Tagung des Völkerbundsrates be-
ſprochen werden ſollen. Bei dem letzten Punkt können
wir getroſt zur Tagesordnung übergehen. Dieſe letzte
Tagung des Völkerbundsrates war eine der größten Genfer
Fiaskos. Keine Partei dürfte ſich ſonderlich darüber auf-
regen. Was den Kellogg-Pakt anbetrifft, weiß die ganze
Welt, daß Deutſchland mit den amerikaniſchen Vorſchlägen
völlig einverſtanden iſt. Wenn ſich auch hier derſelbe Still-
ſtand wie bei den Genfer Verhandlungen des Sicherheits-
ausſchuſſes bemerkbar macht, ſo iſt die Schuld deshalb
lediglich dem unwürdigen und verſteckten Spiel der Fran-
zoſen und Engländer zuzuſchieben. Auch hier ſpielt Deutſch-
land mit offenen Karten, während unſere Feinde den
a ngafchen Vorſchlägen mit Liſt und Argwohn entgegen-

reten.
Bei dem Rechenſchaftsbericht über die Tagung des

Genfer Sicherheitskomitees wird die deutſchnationale Opvo-
ſition wahrſcheinlich gehörig ins Leder ziehen. Die An-
regungen des Staatsſekretärs v. Simon in Genf, die
lediglich den Zweck verfolgten, dem Völkerbundsrat beſſere
Waffen zur Verhütung von Kriegen in die Hand zu geben,
wurden bekanntlich von der Oppoſition in Genf nieder-
gebügelt.

Die Oppoſition im Auswärtigen Ausſchuß wird den
Vorwurf erheben können, daß ſtatt eines Waffenſtillſtandes
eine „Einſtellung der Feindſeligkeiten“ genügen ſoll, daß
man die Kontrolle der Durchführung der Ratsbeſchlüſſe mit
Liſt verhindert habe, daß die deutſche Vertretung in Genf
ſich ohne viel Gegenwehr von der franzö ſchen Sicherheits-
propaganda ins Schlepptau nehmen ließ. Herr v. Simon
wird wahrſcheinlich darauf erwidern, daß er bei den
Verhandlungen in Genf die Richtlinien der Streſe-
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mannſchen Politik genau befolgt habe, und in
Genf kaum etwas Beſſeres als ein Kompromiß heraus-
kommen könne. Wir vertreten die feſte Meinung, daß aur
unbedingte Klarheit die Völker dem erſehnten Ziel näher-
bringen kann. Mit den ewigen Verſchleierungen und Kom
promiſſen ſoll doch ein- für allemal Schluß gemacht werden.
Die Gegner der Abrüſtung ſollen endlich die Maske fallen
laſſen und der Welt ganz offen bekunden, daß dieſes Ver
ſteckſpiel lediglich Deutſchland zum Narren halten will, wäh-
rend rings um unſere ſchutzloſen Grenzen mit allen
Mitteln modernſter Kriegsführung fieberhaft gerüſtet wird.

Der 11. Auguſt keine Kabinettsfrage
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 9. Juli.
Wie die Telegraphen-Union erfährt, iſt nach wie vor damit

zu rechnen, daß die Reichstagsfraktion der D. V. P. der Vorlage
des Reichsrats bezüglich der Erklärung des 11. Auguſt zum
Nationalfeiertag nicht zuſtimmen wird. Jrgendwelche Folgen
bei einer etwaigen Ablehnung der Vorlage durch den Reichstag
ſind jedoch nicht zu erwarten, da es ſich trotz der Vertretung der

Vorlage durch den Reichsinnenminiſter Severing nicht um eine
Regierungsvorlage im eigentlichen Sinne, ſondern um eine
Reichsratsentſchließung, die dem Reichstage zugeleitet wird, han
delt. Die Ablehnung des 11. Auguſt als Nationalfeiertag durch
die Volkspartei würde alſo keine Regierungskriſe zur Folge
haben.

Reichswehr und Potemkin-Film
Ein Zwiſchenfall in Berlin.

Telegraphiſche Meldung.)
Verlin, 9. Juli.

Nach einer Berliner Blättermeldung iſt am Sonnabend ein
Reichswehrſoldat, der im Tauentzien-Palaſt den dort laufenden
PotemkinFilm beſuchen wollte, daran von zwei anderen Reichs
wehrſoldaten, die ſich in Zivil befanden, gehindert worden. Auch
am Sonntag befand ſich das Lichtſpielhaus unter der Be
obachtung eines ſolchen Doppelpoſtens, der vor dem Eingang Auf
ſtellung genommen hatte. Die Direktion des Lichtſpielhauſes ver
anlaßte einen Schutzpoliziſten, die beiden Reichswehrſoldaten um
ihre Ausweiſe zu bitten. Der eine von ihnen wies ſich als Ge-
freiter und Beauftragter des Gruppenkommandos aus und
erklärte, die Weiſung erhalten zu haben, den Beſuch der Vor-
ſtellung durch Reichswehrangehörige zu verhindern, bzw. deren
Namen feſtzuſtellen.

Wie die „T. U.“ hierzu erfährt, iſt das Reichswehrminiſterium
urzeit noch mit der Feſtſtellung des Tatbeſtandes beſchäftigt. Fürbas Reichswehrminiſterium handelt es ſich lediglich darum, feſt

zuſtellen, ob die Vorhalle, in der die beiden Poſten Aufſtellung
genommen hatten, als Privatraum oder als öffentlicher Raum
anzuſehen iſt. Wie erinnerlich, iſt ſeinerzeit allen Reichswehr
angehörigen der Beſuch des PotemkinFilms verboten worden.
Dieſes Verbot iſt, wie von zuſtändiger Stelle ausdrücklich feſt

eſtellt wird, noch nicht aufgehoben worden. Zweifelhaft iſt im
ugenblick nur die Frage, ob der betreffende

zweckmäßig gehandelt hat oder nicht. Die Unterſuchung dürfte
noch im Laufe des Montags abgeſchloſſen werden.

Einweihung eines Abſtimmungs-
denkmals in Allenſtein

(Teleg aphiſche Meldung.)
Allenſtein, 9. Juli.

Geſtern fand in Allenſtein die feierliche Einweihung eines
Denkmales zur Erinnerung an die vor acht de erfolgte
Abſtimmung ſtatt. Die Stadt zeigte reichen Feſtſchmuck. Am
Sonnabend abend fand eine Begrüßungsfeierlichkeit ſtatt, an der
u. a. ein Vertreter der Reichs und Staatsregierung und ein
Vertreter des Auswärtigen Amtes teilnahmen. Alle Redner
gaben der Erwartung und Zuverſicht Ausdruck, daß die ab
getrennten Gebiete Oſt und Weſtpreußens recht bald wieder mit
dem deutſchen Mutterlande vereint würden. Es wurden Be
grüßungstelegramme an den Reichspräſidenten ſowie die Reichs
und Staatsregierung abgeſandt. Vom Reichspräſidenten ging
folgendes Antworttelegramm ein: „Den zur Erinnerung an die
vor acht Jahren erfolgte Volksabſtimmung in Allenſtein Ver
ſammelten danke ch für die Grüße, die ich in treuer Verbunden
heit mit Oſtpreußen herzlich erwidere!“

Feuilleton
Halle, 10. Juli.

Hinter den Kuliſſen
Jntendant Schirmers Abſchied von Erfurt. Der Jntendant

des Erfurter Stadttheaters, William Schirmer, iſt nach 20jäh-
riger Amtszeit von ſeinem Poſten zurückgetreten; er hat damit
zugleich ſeine künſtleriſche Laufbahn abgeſchloſſen. Anläßlich des
Rücktritts fand im Stadttheater eine Abſchiedsfeier ſtatt. Vor
aus ging ein Feſtſpiel, in dem Schirmer, ein berühmter Reuter
Darſteller, die Titelrolle des Stückes „Onkel Bräſig“ ſpielte. Jn
einer daran anſchließenden beſonderen Feier wurden dem ſchei
denden Jntendanten reiche Ehrungen zuteil. Oberbürgermeiſter
Dr. Mann überreichte ihm die Urkunde der Ehrenmitgliedſchaft
des Stadttheaters.

v

Baden kündigt den Vertrag mit dem Landestheater. Der
badiſche Landtag hat beſchloſſen, entſprechend dem Antrag der
Regierungsparteien den Vertrag mit dem Badiſchen Landes-
theater zu kündigen. 2

Der „abgebaute Wiecke geht an die Dresdner Komödie.
Bekanntlich muß Paul Wiecke, der Direktor des Dresdner
Schauſpielhauſes, im September dieſes Jahres in Penſion gehen,
weil er die Altersgrenze, das 65. Lebensjahr, erreicht hat. Wie
bei Wieckes Vitalität nicht anders zu erwarten war, hat er nicht
die Abſicht, ein untätiges Leben zu führen. Man ſprach ſchon
vor einiger Zeit von einem Eintritt des Künſtlers ins Albert
Dheater, nun aber wird mit einmal bekannt, daß Wiecke in
die Leitung der Dresdner Komödie eintritt. So bleibt
er der Dresdner Schauſpielkunſt erhalten und wird der unter
der Leitung des ſtrebſamen Fritz Fiſcher ſtehenden Bühne
eine neue, perſönliche Note geben.

Max Reinhardt im Wiener Stadttheater. Jn Wiener
Theaterkreiſen wurde erzählt, Prof. Reinhardt habe das Stadt
theater für die nächſte Saiſon gepachtet, um darin das amerika-
niſche Stück „Artiſten“ en suite aufzuführen. Bisher haben
lediglich unverbindliche Vorbeſprechungen über die Möglichkeit
von Gaſtaufführungen des neuen Stückes im Stadttheater
zwiſchen Edmund Reinhardt, dem Bruder Prof. Reinhardts, und

Reichsregierung und Landwirtſchaft
Die Bauernnot in der öſtlichen Grenzmark Preußens

Berlin, 9. Juli
Die Bevölkerung der Reichshauptſtadt, die durchweg herzlich

wenig von der Landwirtſchaft und deren Not verſteht, erlebte
am vergangenen Mittwoch eine Unwetterkataſtrophe, die den
ſchönen Tiergarten, auf den der Berliner ſo ſtolz iſt, durch
entwurzelte Kaſtanien, berſtende Linden und umgelegte Eichen
rieſen förmlich verwüſtete. Nun konnte man ſich vorſtellen,
welches Unheil Wirbelwinde und Hagelſchlag draußen auf den
gepflegten Fluren der Bauern anrichten. Nun verſtand man
den letzten Notſchrei der landwirtſchaftlichen Verbände der
Grenzmark rohe Nee r der ſoeben wurde:
Durch die großen Unwetterſchäden der letzten Wochen ſteht die
öſtliche Grenzmark Preußens, deren Verſchuldung ſchon im
Januar den Betrag von 140 Millionen überſchritten hatte, vor
dem Ruin. Jm vergangenen Erntejahr ſind 86 000 Morgen dort
nicht mehr ordnungsmäßig beſtellt worden und 8000 Morgen
landwirtſchaftliche Arbeitskräfte fehlten dieſer Provinz, die heute
rettungslos verloren iſt, wenn man ihr nicht hilft. Die neue
Reichsregierung Müller hat in ihrer ausgedehnten lattfom auch
der Landwirtſchaft ein kleines Kapitel gewidmet. In dem holprigen
Subſtantivſtil, den ſ unſere neudeutſche Reichsbürokratie an
gewöhnt hat, e es da: Die Wiederherſtellung der Rentabilität
der Landwirtſchäft iſt im Jntereſſe eines geſunden Aufbaues des

lich notwendig. Deshalb ſollen Maß-
nahmen des Reiches zur Förderung der Bodenbverbeſſerung und
Hebung der techniſchen Grundlagen der landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſe fortgeſetzt werden, ebenſo alle Mittel zur Skeigerungder Erträge und zur Verbeſſerung der Markl und Awſab
verhältniſſe. Und ſo weiter. Außerdem verſpricht das Kabinett
die h r des von der vorherigen Regierung über-
nommenen Notprogramms. Wie ſteht es mit dieſem Not
programm? Jm Reichsernährungsminiſterium, das in dem
badiſchen Demokraten Dietrich einen neuen Chef beſitzt, wird
r eine r Zeſgrſt vorbereitet, die dem Reichstag und

fentlich auch der Oe er lichkeit einen klaren Ueberblick geben
oll über das, was bis jetzt geſchehen iſt. Man wird aus dieſer

Ueberſicht daß die bereitgeſtellten Mittel zur Ver
beſſerung des Vieh und Fleiſchabſatzes zwar noch nicht aus

deutſchen Volkes unumgängli
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Nordtirol fordert Eingreifen Europas
in Südtirol

Telegraphiſche Meldung.)
Jnnsbruck, 9. Juli.

Die Tiroler Mitglieder des Nationalrates werden am Diens
tag im. Namen ſämtlicher 2906 Nordtiroler Gemeinden dem
Bundeskanzler Dr. Seipel eine Eingabe überreicher, in der das
Verlangen geſtellt wird, daß gegen die Unterdrückung des deut
ſchen Volkes in Südtirol bei den europäiſchen Mächten Einſpru-ch
erhoben und auf das Einſchreiten der Mächte zur Linderung
der Leiden der Deutſchen Südtirols hingewirkt werde.

Hovver ſoll „feucht“ werden
Telegraphiſche Meldung.)

Chikago, 9. Juli.
Der republikaniſche Präſidentſchaftskandidat Hoovder, derbei Präſident Coolidge re von ſeinem Staats

ſekretärpoſten hat, wurde von ſeinen Freunden auf
efordert, einer nderung der Likör e zuzuſtimmen. Seinereunde glauben, daß ein ſolcher Se unbedingt erforderlich

iſt, wenn die „naſſe“ Anhängerſchaft des demokratiſchen Kandi-
daten Smith im Oſten erfolgreich bekämpft werden ſoll.

Die überraſchende Kabinettsumbildung
in Jtalien

Jm Palazzo Chigi iſt man nach hier vorliegenden Mel
dungen aus Rom über die plötzliche Umbildung des italieniſchen
Kabinetts außerordentlich erregt, tappt jedoch völlig im
Dunkeln. Vor allem iſt es unerfindlich, wie uſſolini
gerade den Finanzminiſter Grafen Volpi di Miſurata
entlaſſen konnte. Volpi galt als einer der tüchtigſten Männer des
faſchiſtiſchen Regimes, ihm iſt bekanntlich auch die Stabili
ſierung der Lirg zu verdanken, wie Volpi überhaupt in
der internationalen Finanzwelt unbeſtrittene Autorität war.
Sein Nachfolger, der Senator Mosconi, iſt der frühere
Chef der Kabinettskanzlei Giolittis. Der Nachfolger des eben

der Direktion des Theaters an der Wien ſtattgefunden, die fort
geſetzt werden.

Schauſpiele im Wiener Carl Theater. Direktor Emil Be
riſch wurde die Konzeſſion zur Aufführung von Sprechſtücken
im Carl-Theater ab 1. September erteilt. Das Carl Theater
wird unter der Leitung von Direktor Emil Beriſch unter dem
Namen „Schauſpiele im CarlTheater“ am 26. September er-
öffnet werden. Als Eröffnungsvorſtellung der Direktion Beriſch
dürfte am 26. September im Carl- Theater Shakeſpeares „Pe
rikles“ in Szene gehen. Die „Schauſpiele im CarlTheater“
wollen ohne Stars auskommen; das Enſemble ſoll vorwiegend
aus jungen Kräften beſtehen.
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Europareiſe einer japaniſchen Theatergeſellſchaft. Zurzeit
befindet ſich eine japaniſche Theatergeſellſchaft auf einer Europa
rundreiſe, bei der u. a. London, Paris, Verlin und Budapeſt be
ſucht werden ſollen. Auf der Reiſe von Berlin nach Budapeſt
wird das japaniſche Enſemble kurze Zeit in Wien gaſtieren, Der
Spielplan wird an h Stücken nur ein einziges um
faſſen, und zwar Klabunds „Der Kreidekreis“.

Die Nürnberger Dürerausſtellung vergrößert ſich. Die Aus
ſtellung der Originalwerke Dürers im Germaniſchen National
Muſeum in Nürnberg, die bekanntlich bis zum 15. September
geöffnet iſt, wird, entgegen den urſprünglichen Verlautbarungen,
ſämtliche Leihgaben aus dem Jn und Auslande, darunter auch
Dürers Meiſterwerk, das „Roſenkrangfeſt“ aus dem Kloſter
Strachow bei Prag bis zum Schluß behalten. Jn letzter Zeit iſt
die Ausſtellung noch durch Gemälde aus holländiſchem Privat
beſitz und aus der SchwanenOrdensrffterkapelle der St. Huber-
tuskirche in Ansbach ſowie durch wertvolle Handzeichnungen aus
der Kunſthalle in Bremen und aus Schweizer Privatbeſitz be
reichert worden. Nicht zu vergeſſen iſt die „Ausſtellung Deutſcher
Kunſt der Gegenwart“ in der Nürnberger Norishalle, gibt dieſe
Ausſtellung doch zum erſten Male in Deutſchland ein voll
ſtändiges Bild der lebenden Kunſt unſerer Tage.

Die Kunſtſammlung des Fürſten von Hohenlohe-Sigmaringen
nach Frankfurt a. M. verkauft. Das Staedel'ſche Kunſtinſtitut
hat die weltberühmte Sammlung von Gemälden, Plaſtiken und
kunſtgewerblichen Gegenſtänden des Fürſten von Hohenlohe-
Sigmaringen, die einen Taxwert von ſechs Millionen Mark be
ſaß, erworben.

Unterdrückung des Aufſtandes von Toplitz

egeben, ſo ſchnell ſchießen die Preußen nicht, aber doch beretfür beſtimmte Zwecke worden ſeien. Eben z
„verfügt“ über die 80 Millionen für Milchwirtſchaft, Molkerei.
produkte, Obſt und Gemüſe. Noch nicht verfügt ſei über die
bewilligten 25 Millionen zur Neugeſtaltung des Genoſſenſchaftz.
weſens. Hier bleibt alſo dem neuen Miniſter ein weites Feld
der Betätigung. Noch wichtiger iſt, daß die ſog. Umſchuldu
ſo verläuft, wie ſich der letzte Reichstag als Geſetzgeber das
gedacht hat. Für die Umſchuldung ſind bis jetzt 110 Millionen
Mark Kredite ausgegeben worden. Träger der Kredite ſind
bekanntlich die Landesbanken, die Girozentralen und ähnliche
Stellen. Als Oſtpreußenhilfe gingen nach Königsberg 30 Mil-
lionen. Pommern erhielt rund 10 Millionen, Hannover 10 Mil
lionen, die Rheinprovinz erhielt 3, Weſtfalen 3, Baden 3 und
Württemberg 2 Millionen. Die kommende Dentſchrift will
rühmend hervorheben, daß man bisher „in gewiſſem Umfang
bemüht geweſen ſei, auch dem bäuerlichen Beſitz bei der Um
ſchuldungsaktion beſondere Hilfe zuteil werden zu laſſen“
Verſteht ſich das nicht von ſelbſt und in erſter Linie? Und war
das alles bisher nicht ein Tropfen auf dem heißen Stein Die
deutſchnationale Fraktion des Reichstages hat eine Interpellation
eingebracht, in der behauptet wird, daß der kriſenhafte Zuſtand
der deutſchen Landwirtſchaft, auch wenn die Maßnahmen dez
Notprogramms ſich weiterhin auswirkten, faſt mit unverminderter
Schärfe andauern. Beſonders ſei das der Fall bei den öſtlichen
Provinzen und in den Betrieben, die Boden geringerer Güte
bewirtſchafteten oder in klimatiſch ungünſtigen Gebieten lägen.
Als Urſachen der fortdauernden Not werden angegeben nicht n
die drei aufeinanderfolgenden geringen Ernten und die ſchweren
elementaren Kataſtrophen, ſondern auch und im weſentlichen
die bisherige Zoll- und Handelspolitik, die öffentlichen Laſten,
die Abgaben, die Milliardenreparationstribute, die ihre
furchtbare Rückwirkung üben auf die Steuerpolitik, auf die
Eiſenbahnfrachten, auf den Kapital- und Kreditmarkt. Das iſt
nun alles ſchon nicht mehr reine Bauernnot, ſondern die all
emeine Kriſe, in die wir hineinzuſteuern ſcheinen. Aber der
eichstag wird ſich gründlich damit beſchäft müſſen, wenn

er die kleinen Streitigketen um Amneſtie, Verfaſſungstag und
Panzerkreuzer glücklich hinter ſich gebracht hat.

falls zurückgetretenen Unterrichtsminiſters Fedele iſt der bis-
herige Wirtſchaftsminiſter Belluzzo, deſſen Poſten der biz
herige Unterftagtsſekretär im Verkehrsminiſterium, Profeſſor
der Geologie Dr. Alexander Martelli, übernimmt.
Auch Fedele galt als einer der beſten Mitarbeiter Muſſolinis, und
es müſſen wohl Zwieſpälte allgemeinpolitiſcher, nicht aber g.
licher Art geweſen ſein, die den plötzlichen Wechſel im römiſchen
Miniſterium veranlaßten. Leider fehlt im Augenblick über die
wahre Natur der Meinungsverſchiedenheiten ſogar jede An-
deutung, ſo daß man nach wie vor auf bloße Vermutungen an-
gewieſen iſt.

Der Mord in Sofia
Die in der Nacht zum Sonntag in den Straßen Sofias

erfolgte Ermordung des Führers des mazedoniſchen revolutio-
nären Komitees, des Generals Protogerow, lüftet einen Augen-
blick lang einen Zipfel jenes Schleiers, der über den Unruheherd
im Herzen des Balkans gebreitet liegt. Protogerow war eine
bekannte bulgariſche Perſönlichkeit. Er hatte während der Be
etzung Serbiens durch die Truppen der Mittelmächte den
oſten eines Gouverneurs inne und hat ſich namentlich bei der

hervorgetan. Nach
dem Kriege war Protogerow Anhänger einer licheren Be
wegung und ſtand mit dem Herzen nicht mehr ſo ganz auf der
Seite der Mazedonier, die das Heil ihrer Heimat auch weikerhin
darin erblicken, den Feind mit Gewalt aus dem Lande e treiben.
Infolgedeſſen erſtanden Protogerow im mazedoniſchen Lager
viele Feinde, an deren Spitze Pantſche Mihailow ſteht, der ſich
mit jener Mentſcha Karnitſchewa verheiratete, die ſeinerzeit im
Wiener Burgtheaier den Mazedonier Panitza erſchoß. Man
munkelt nun, Mihailow habe Protogerow beſeitigen laſſen, da
dieſer auf Wunſch Sofias, das ſich wegen einer Auslandsanleihe
mit Belgrad nicht verfeinden wollte, zur Verfügung geſtellt habe,
um gegen die mazedoniſchen Freiſchärler vorzugehen. Proto-
gerow ſtammt aus Ochrida und hatte vor kurgem erſt ſein 653.
Lebensjahr vollendet. Aberauch noch in dieſem Alter ſtand er
häufig an der Spitze der mazedoniſchen Komitatſchis. Alſo war
auch er kein ausgeſprochener Freund eines beſchaulichen Lebens-
wandels. Jedenfalls zeigt der Mord in Sofia, daß Mazedonien
nach wie vor ein ungelöſtes Problem iſt und bleibt.

Von deutſchen Hochſchulen
Greifswald.

Der Privatdogent für Pädagogik an der Greifswalder
Univerſität, Dr. Hans Schmidkunz, iſt zum nichtbegamteten

Profeſſor ebenda ernannt worden. Profeſſor
midkung iſt Begründer und langjähriger Redakteur der

„Zeitſchrift für du ä e. ürtig aus Wien, war
er Schüler der Philoſophen Robert Zimmermann und beſonders
Franz Brentanos. Seine akademiſche Laufbahn begann Schmid
kunz in München, von wo er 1920 n reifswald überſiedelte
und hier einen Lehrauftrag für Hochſchulpädagogik erhielt.

Breslau.
Der Stadtbaurat in Dortmund hat einen

teten Lehrſtuhl für Städtebau an derne den neuerri
Techniſchen Hochſchule in Breslau erhalten und an
genommen.

t

Der durch den Weggang des Prof. W. Mitſcherlich an der
Univerſität Breslau erledigte Lehrſtuhl der wirtſchaftlichen
Staatswiſſenſchaften iſt dem ord. Profeſſor Dr. rer. pol. Franz
Gutmann in Jena angeboten worden. Gutmanns Ar-
beiten betreffen beſonders Finanzwiſſenſchaft, Geldweſen, Agrar-
geſchichte. Er iſt ein geborener Münchener, war Schüler von
Friedrich Knapp und Werner Wittich in Straßburg, wo er auch
mit einer Diſſertation „Soziale Gliederung der Bahern zur
Zeit des Volksrechtes“ promovierte. Jm Sommer 1912 habi
litierte ſich Gutmann in Tübingen für Nationalökonomie, Fi
nanzwiſſenſchaft und Wirtſchaftsgeſchichte, erhielt dort ſpäter den
Titel und Rang eines außerordentlichen Profeſſors und ſiedelte
1921 als Ordinarius nach Jena als Nachfolger von Prof. Ter
halle über.

Kiel.
Der Ordinarius an der Univerſität Köln Dr. Günther

Jachmann hat einen Ruf auf den Lehrſtuhl der klaſſiſchen
Philologie in Kiel als Nachfolger von Prof. Eduard Fraenkel
erhalten. Jachmann, der aus Gumbinnen gebürtig iſt, widmete
ſich in Göttingen und Bonn dem Studium der klaſſiſchen Philo
logie, Archäologie, Philoſophie und Germaniſtik bei Friedrich
Leo, Ed. Schwartz und Jak. Wackernagel, war 1909-1912 Mit
arbeiter am Theſaurus linguae latinage in München, ſpäter
Redactor ebenda, erhielt in Marburg die venia legendi, ſpäter
das Prädikat Profeſſor und Oſtern 1917 eine a. o. Profeſſur in
Göttingen, wo er zum Ordinarius befördert wurde. 1922 kam
wenn nach Greifswald, ſpäter nach Baſel und 1925 nach

öln.
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Halle und Amgebung
Halle, 10. Juli.

rläſſige Beleidigung kann nichtsah ſage rerſt werden
Ein bemerkenswertes Urteil.

Der Jnhaber einer nationalſozialiſtiſchen Buchhandlung in
gaſſel iſt wegen eines Religionsvergehens zu 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. In einer nationalſozialiſtiſchen Zeitung erſchien
ein ausführlicher Bericht über die betreffende Verhandlung. Dieſe
Nummer hängte der Buchhändler in ſeinem Schaukaſten aus. Ein
Rechtsanwalt fühlte ſich mit dem Jnhalt des Artikels beleidigt,
weil ihm darin gewiſſermaßen der Vorwurf gemacht wurde, er

e in dieſer Verhandlung einen Meineid geleiſtet. Anſtatt nun
den verantwortlichen Redakteur des Blattes zu verklagen, ver
klagte er den Buchhändler, der den Aushang veranlaßt hatte.
Dieſer Buchhändler erklärte vor Gericht, er habe vom Inhalt
dieſes Artikels überhaupt keine Kenntnis gehabt. Vom Schöffen
gericht in Kaſſel wurde er aber wegen Beleidigung zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Die Strafkammer beim Landgericht Kaſſel
ſprach ihn aber auf Grund der von ihm eingelegten Berufung
frei. Gegen dieſen Freiſpruch legte der Staatsanwalt Revi
ſion ein, doch wurde dieſe Reviſion vom erſten Strafſenat des
Reichsgerichtes vom 6. Juli verworfen. Der Buchhändler
habe, ſo ſagt das Reichsgericht, den Vorſatz zur Beleidigung
durch die Aushängung des Artikels nicht gehabt. Man könne ihm
höchſtens vorwerfen, daß er fahrläſſig gehandelt habe; dieſe
Fahrläſſigkeit aber könne nicht beſtraft werden.

Francks Erben Francks Arbeiter,
ein ideales Verhältnis

Die Hundertjahrfeier der Franckſchen Belegſchaft zu Halle.
In einem Arbeitsſaal der halleſchen Frandkſchen

Verke war geſtern zur Feier des 100jährigen Jubiläums die
Geſamtbelegſchaft verſammelt. Der weite Raum war feſtlich
geſchmückt, Tannengrün verkleidete die Wände und im Hinter
grund ſchauten das Bild des Gründers mit den ernſtgütigen
zügen und die derjenigen ſeiner Söhne, die ſich vor allem um
den Ausbau der Firma verdient machten, lorbeerumkränzt auf
die Verſammlung herab. Rechts davon aber prangt ein rieſiges
Modell der Franckſchen Kaffeemühle, jenes in aller Welt be
kannten Warenzeichens, das alle Franckpackungen ziert.

In Vertretung des zu Aller Bedauern durch Erkrankung ver
hinderten Seniorchefs des Hauſes, Robert Franck, ſprach
Dr. Richard Franck, Berlin. Noch einmal ſchildert er das
wunderſame Werden und Wachſen der Werke und wieder hob
er hervor, daß der Geiſt der Arbeit zu allen Erfolgen führte,
jener Geiſt, den der Meiſter und Erbauer Johann Hein-
rich Franck begründete und der ſich im Laufe der 100 Jahre
übertragen hat auf alle, die in den Dutzenden Franckſcher Be
triebe tätig ſind. Anſchließend ergriff der Leiter des halleſchen
Betriebes, Direktor Kempnich, das Wort. Er erzählte, wie

Sohn des Hauſes Franck von der Pieke auf
m Betriebe emporarbeiten mußte. Wer aber die Arbeit

jenne, der achte ſie guch. Die Zuſammenarbeit bringe
in jeden Betrieb erſt Leben, ohne den guten Willen des Arbeits
mannes gehe es auch im beſtgeleiteten Betriebe nicht vorwärts.
Dank ſei darum geſagt allen Mitarbeitern, den toten wie den
Arbeitsinvaliden und den heute noch tätigen. Ein Hoch auf
die gemeinſame Arbeit beendete die eindrucksvolle An
ſprache. Walter Franck, Linz, überbrachte dann die Grüße
und Wünſche der 12 Betriebe in Oeſterreich und ſeinen Nachfolge
ſtaaten zum Eintritt der Firma in das 2. Jahrhundert. Er
führte aus. wie überall dort draußen der Franckſche Geiſt wir
kend und ſchaffend von deutſcher Kultur zeuge. Jm Auftrage
3 Angeſtelltenſchaft ſprach hierauf Herr Paul Schmidt.

dankte den Firmenchefs für alles, was ſie ſeit langem an
ihren Mitarbeitern getan. Die Wünſche der Arbeiterſchaft über
brachte Herr Walter Hoffmann und verſprach weiter treue
Mitarbeit. Zwei Arbeiterinnen überreichten ſchließlich im Auf-
trage ihrer Kolleginnen ein prächtiges Blumenarrangement und
aein Frieda Schreiber ſprach dazu einige herzliche

e.

Mit dem Abrollen eines Franck-Films nahm die
ſchlichte Feierſtunde ihr Ende. Da wurden im Bild die Franck-
ſchen Werke in aller Welt ſichtbar, da ſah man in die Betriebe
hinein, ſah die Erzeugung der Franckprodukte vom Darren und
Röſten bis zum Verpacken der Fertigfabrikate mit Hilfe mo-
dernſter Maſchinen, und es wurde einem klar, wie ausgebreitet
die Nebeninduſtrien ſind, die die Werke beſchäftigen.

Man verſammelte ſich dann in der ſauberen, heute feſtlich
geſchmückten Kantine ſern Frühſt ück. Nachdem noch die
reiche Jubiläumsſpende der Firma verteilt war, eilte alles froh
des freien Tages heim. Aber nicht nur die Belegſchaft iſt zur
Feier des Jubiläums mit Gaben bedacht worden, neben der
Univerſität erhielten auch wohltätige Anſtalten
unſerer Stadt in großer Zahl, an ihrer Spitze die Franckeſchen
Stiftungen, das Diakoniſſenhaus und andere K nanſtalten
reiche Geldſpenden; annähernd 80 000 Mark kamen an ſie zur
Verteilun So werden viele Hallenſer in dieſen Tagen der
jubilierenden Firma dankbar gedenken.

Neue Hindenburg-Marken
Ausgabe ab 1. September.

Auf Grund eines Beſchluſſes des Verwaltungsrats der
Reichspoſt hat das Reichspoſtminiſterium ne u e Marken mit dem

Bildnis der beiden Reichspräſidenten von Hindenburg und
und Ebert vorbereitet. Dieſe neuen Marken werden ab
1. September ausgegeben. Die Entwürfe ſtammen von dem
Kunſtmaler Smith (BerlinSchöneberg).

V-O„. Ümororrre eWohin gehe ich heute?
Walhalla: „Am Rüdesheimer Schloß ſteht eine Linde“ (8).
C. T. Am Riebecdplatz: Leipziger Seidel-Sänger und „Die

glühende Gaſſe“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Die Durchgängerin“ und „Pat

und Patachon im 7. Himmel“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Geiſterzug“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Annie Lauri“ (4, 8.15, 8.20).
Schauburg: „Männer vor der Ehe“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Täglich Tanz mit Telephon (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das konkurrenzloſe Juliprogramm (S).
Haus Dietrich Kaſino: „Polyphar“Muſik

Der Ueberfall auf den Kriminalbeamten
Das Scherzwort, das als Beleidigung aufgefaßt wurde Zwei Raufbolde ſchlagen einen Kriminalbeamten

nieder Gefängnis für die Rohlinge

Wie aus Scherz am Wirtshaustiſch oftmals Ernſt werden
kann, lehrte eine Verhandlung vor dem Amtsgericht, die geſtern
ſtattfand.

Es war im März, da kehrte nach einem arbeitsreichen Tage
der Kriminalbeamte W. ſpät abends auf dem Heimwege
für kurze Zeit in einem Lokal am Paradeplatz ein. An dem
Tiſch, an dem er Platz nahm, herrſchte eine vergnügte Stim-
mung, ſo daß der Zigarrenhändler K. und der Handlungsgehilfe
J., die unweit davon ſaßen, ſich bei den Gäſten einfanden und
baten, am Ausknobeln der verſchiedenen Runden teilnehmen zu
dürfen. Jm Laufe der Unterhaltung fiel manch ausgelaſ-
ſenes Wort, und auch W. warf J. eine Bemerkung,
die von dieſem ſelbſt wie von den übrigen am Tiſch als das,
was ſie ſein ſollte, nämlich als Scherzwort, aufgefaßt wurde.
Nur K. war anderer Meinung. „Otto,“ ſagte er zu J., „das
darfſt du dir nicht gefallen laſſen.“ Und er ſtichelte ſolange, bis
J., der anfangs herzlich mitgelacht hatte, anderer Anſicht wurde
und ſich in die Wut gegen W. hineinhetzen ließ.

Die Stimmung wurde allmählich immer ungemütlicher, und
es hätte nicht viel gefehlt, ſo wären beide, K. und J., gegen den
Wirt, der zum Frieden redete, handgreiflich geworden. Auch
W. half es nichts, daß er ſich bei J. entſchuldigte und die un
beabſichtigte Beleidigung zurücknahm. J. reichte ihm wohl die
Hand, aber mit einem Geſicht, das nichts Gutes ghnen ließ.
Weil K. gar keine Ruhe gab, ſondern immer wieder den Un
frieden ſchürte, blieb nichts weiter, als die Störenfriede zum
Verlaſſen des Lokals aufzufordern, während W.
noch zurückblieb. Der Wirt fürchtete, daß K. und J. dem Be-
amten auflauern würden, und wollte ihn durch eine Nebentür
herauslaſſen. Als W. auf die Straße trat, war niemand zu
ſehen, doch kaum hatte er einige Schritte getan, da hörte er
jemand hinter ſich herſchleichen. Er drehte ſich nach rechts herum,

erhielt aber ſofort einen Schlag übers Auge, daß die Lidhaut
platzte, und als er dann nach links zur Tür zurück umbiegen
wollte, folgte ein zweiter Schlag mit einem harten Jnſtrument
gegen die Schläfe. W. knickte zuſammen, und nun regnete es
Schläge und Fußtritte, bis er bewußtlos am Boden lag. „Es
war nicht mehr ſchön, wie ſie auf ihn einſchlugen,“ bemerkte
ein Zeuge des Ueberfalls. Die Rohlinge waren K. und J., die
ihr Mütchen gekühlt hatten. Zum Glück hatte W. eine gute
Natur vielleicht hat er im Dienſte bereits ähnliche Begeg
ſagen gehabt ſo daß keine üblen Folgen zurückgeblieben
ind.

Vor dem Amtsgericht wollte J. den Ueberfall als eine wohl
verdiente Strafe hinſtellen. W. habe ſeine Frau durch Blicke
und Bewegungen ſo ſchwer beleidigt, daß er ihm ſein Benehmen
habe heimzahlen müſſen. Doch ſtellte ſich heraus, daß Frau J.
dem Beamten während des ganzen Abends den Rücken zugedreht,
alſo gar nicht hatte ſehen können, was dieſer tat. Das Gericht
kam deshalb zur Verurteilung der beiden. Der Amtsanwalt
hatte für jeden 3 Wochen Gefängnis beantragt, das Gericht er
kannte jedoch auf je 2 Monate Gefängnis.

Berufung im Stadtbankprozeß
Die ganze Verhandlung in Neuauflage.

Gegen das Urteil im Stadtbankprozeß hatte bereits eine
Anzahl der Angeklagten Berufung eingelegt; jetzt haben
auch die übrigen Verurteilten Reviſion eingelegt. Es iſt
damit zu rechnen, daß der ganze Stadtbankprozeß noch einmal
aufgerollt werden wird, zumal auch die Staatsanwaltſchaft jetzt
gegen das Urteil Reviſion eingelegt hat.

Oleanders Kanterſieg im Großen Preis
Die Franzoſen in den internationalen Rennen geſchlagen

(Von unſerem nach Berlin entſandten Sonderberichterſtatter.)
Berlin, 9. Juli.

Jn der Chronik der Berliner Rennen wird der diesjährige
Große Preis-Tag eine beſondere Rolle ſpielen; bil-
dete er doch den Auftakt zur erſten internationalen
Rennwoche in der Reichshauptſtadt. Dieſer Umſtand hatte
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlt, und die weiten, in ſchönſtem
Blumenſchmuck prangenden Anlagen der Grunewaldbahn zeigen
bald nach Beginn der Rennen das buntbelebte Bild einer dichtge-
drängten hin und herwogenden Menſchenmenge. Freilich, es hat
„Große Preiſe“ gegeben, an denen es noch voller war, die heutige
allgemeine wirtſchaftliche Lage macht ſich aber wohl auch in dem
Nachlaſſen des Rennbahnbeſuchs überhaupt geltend. Selbſtver
ſtändlich waren viele Ausländer erſchienen, ebenſo waren

die Spitzen des deutſchen Rennſports
faſt vollzählig zur Stelle, anf den erſten Plätzen und
in den Logen ein elegantes Publikum, und es iſt be

reiflich, daß ſich die großen Modehäuſer und „Salons“ dieſe Ge
egenheit nicht entgehen ließen, ihre neueſten Schöpfungen durch

mehr oder weniger holde Geſtalten zu zeigen. Das Wetter ſchließ-
lich hatte ein Einſehen und klärte ſich, anfangs etwas unſicher und
kühl, von Rennen zu Rennen mehr auf, bis dann die Sonne in
vollem Glanze ſchien; damit hatte der BerlinerRennverein ſeinen roßen Preis“ gewonnen!

Wenn man nun den grandioſen Höhepunkt des Tages, den
Sieg Oleanders, richtig kennzeichnen will, ſo bietet ſich dazu
jener berühmte, klaſſiſch-knappe engliſche Richterſpruch an:
Oleander first, rest nowhere! Jn der Tat gewann
der w. des Prunus und der Orchidee II, der als Pferd t
keine onderen Points aufweiſt und vor dem Rennen faſt
phlegmatiſch vor den Tribünen paradierte, in einer Art und

eiſe, die ihn unter den deutſchen Pferden auf e
n be-Diſtanzen a einer Klaſſe für ſich ſtempelt.

denke, das Rennen wurde in den erſten zwei Dritteln in ſehr
ſ Fahrt gelaufen, für dies Tempo gab der gewiß ſehr
gute Mah Jong, der Stallgefährte des Siegers, ſeine Kräfte her
und hatte zum Schluß noch ſoviel in ſich, um den zweiten
Platz gegen Torero und Aubvelius zu behaupten, eine ausge z t te Leiſtung! Vor dieſen Dreien, die mit Sewapis
und Lampos unſere weitaus beſten älteren Pferde ſind, le aber
Oleander ſouverän nach Hauſe und diſtanzierte ſie zu
Mauleſeln! Ein Pferd ſolcher Klaſſe hat auch internationale
große Prüfungen im Auslande nicht zu fürchten und dieſe An
nahme hat den Beſitzer des Hengſtes, Freiherrn v. Oppenheim,
bewogen, Oleander

im Grand Prix de PAre de Triomphe
in Paris zu nennen, wo er auf allererſte r und eng-
liſche Pferde trifft. Zwei ſolche Pferde wie Oleander und Con-
teſſa Maddalena bringen jedenfalls die deutſche Zucht auch auf
dem internationalen Vollblutmarkt zu ernſtlicher 332
tung. Der Große Preis von Berlin aber bildet eine glänzende

Beſtätigung von Oleanders Kanterſieg im Großen Preis von
Oeſterreich.

Hier eine kurze Beſchreibung des Rennverlaufs: Nach
zwei vergeblichen Verſuchen gelang der Start, Lampos nahm die
Spitze, um ſie aber ſchon vor dem erſten Bogen an den mit aller
Macht nach vorn getriebenen Mah Jong abzugeben. Dieſer
zieht in mörderiſchem Tempo davon und dehnt ſeinen Vorſprung
ſchließlich auf 25 Längen aus. Jn der kurzen Seite vor dem Ein
laufsbogen ſchließt das Feld, in dem die nicht zu ihrer wahren
Form auflaufenden Lampos und Seraxis bereits geſchlagen
ſind, zuſammen und Mah Jong biegt als Erſter in die Gerade,
wo ihn der auf der Lauer liegende Torerro angreift, auch
Aurelius wird jetzt von Otto Schmidt vorgeworfen. Während
aber dieſe drei kämpfen, gibt Marga außen Oleander den Kopf
frei, der nun mit größter Leichtigkeit davon zieht und nach
dem ſchonend ausgedrückten Richterſpruch mit fünf Längen vor
Mah Jong gewinnt, dahinter Torero und Aurelius, durch Kopf
und 38 Länge getrennt. Lampos und Seraxis abgeſchlagen.
Zeit: 2:47,2. Tot. 1212, 24:10.

War ſchon der Triumph Oleanders mit großer Begeiſterung
aufgenommen worden, ſo nahm dieſe ſpontan zu, als es im Jnter
nationalen Hürdenrennen Kikeriki II gelang, die beiden Fran-
zoſen Salvandy und Trocadéro

ziemlich leicht zu ſchlagen.
Leider verunglückte der dritte Franzoſe, Jeu de Roi, durch
ſckräges Hineinſpringen in eine Hürde tödlich, er hatte im
Jnternationalen Jagdrennen am Freitag ſeine Hauptauf-
gabe und wäre ein guter Maßſtab für unſere beſten
Steepler geweſen. Trocadéro, führte von Salvandy wie im Schat
ten begleitet, faſt das ganze Rennen, Proſpero, eine unſerer
beſten Waffen im Felde, beliebte er auszubrechen und nunn wurde
man bänglich um unſere deutſchen Pferde. Aber Bismark
wurde mit den Franzoſen fertig, der Jockey Bismark näm
lich, der auf Kikeriki II ein ſehr bedachtes Rennen ritt, ſein Pferd
ſtets in guter Poſition hielt und allmählich nach vorn brachte, um
im Einlauf ſeine Reſerben gegen die franzöſiſchen r auszu
ſpielen, denen Mannestreue, Spar, und die, keinen beſonderen Ein
druck erweckende ungariſche Stute Tanczoſnö folgten. Das Ren-
nen wurde flott gelaufen und der Sieg e deutſchen
Pferdes iſt aller Ghren wert, denn die beiden Franzoſen

und Trocadéro ſind zu Hauſe, wenn auch nicht aller
erſte, ſo doch n re Klaſſe. Tot.: 61/16, 21, 15:10.

Bleibt nur noch ein Wort über das dritte bedeutende Ereig
nis des Tages,

das Juy Wind--Rennen,
zu ſagen. Dies Handikap war eine ziemlich zahme Ange-
egenheit, in dem die Ausländer überhaupt keine Rolle ſpiel-
ten. Masked Ruler wurde zwar behindert, hätte aber auch ohne
dies nie gewonnen. rer ſiegte Normanne nach
Kampf gegen Freiweg II und Mardar, auf die der als Vierter
einkommende Franzoſe Caſtel Sardo nie einen Eindruck machen

konnte. Buresch.
Richter in Hannvver geſchlagen

Für die Deutſche Rudermeiſterſchafts-Regatta, die in
dieſem Jahre als Olympia-Ausſcheidung noch erhöhte
Bedeutung hatte, war auch Richter vom Halle-
ſchen Ruder-Klub gemeldet worden, und zwar für
den Einer. Richter, der bereits am Sonnabend ausſchied,
war im erſten Vorlauf zum Einer auf den Ludwigshafener
v. Hoven geſtoßen. Dieſer gewann aber wider Erwarten
in 7:35,6 Minuten.

Lloyd Hahn läuft Weltrekord
Bei Leichtathletik-Olympia-Prüfungen in Cambridge in

Maſſachuſſets ſtellte Lloyd Hahn im 800-Meter-Lauf einen
neuen Weltrekord mit 1:46,4 auf und verbeſſerte damit den
bisherigen Rekord Dr. Peltzers um 75 Sekunden.

Großer Preis von Deutſchland
Viele Stürze und Unfälle.

Auf dem Nürburg- Ring fanden am Sonntag
internationale große Motorradkämpfe ſtatt. Der Anſturm
der Ausländer, unter denen England mit ſeinen beiden Siegern
aus den Touriſt-Trophies, die Schweiz mit Frankoni, Oeſter
reich mit Linſer und Jtalien mit dem hervorragenden Ghe rſi
vertreten waren, hatte unſere deutſchen Fabriken wohl etwas
ängſtlich gemacht. Nur D. K. W. und B. M. W. ſowie Schüttorfwaren am Elart, So konnte England einen ganz über-
ragenden Sieg im Geſamtklaſſement erringen. Alle
Wettbewerbe mit Ausnahme der 17der-Klaſſe, die der deutſche

ahrer Geiß gewann, und der 1000er-Klaſſe, die der deutſche
ahrer Heck, allerdings mit einer ausländiſchen Maſchine, ge

wann, konnte England alle Konkurrenzen gewinnen.
B. M. W war von einem außerordentlichen Pech verfolgt. Keiner
der geſtarteten Fahrer kam ans Ziel. Bauhofer hatte Gabel-
bruch, Köppen verlor bei einem Sturz den vorderen Kotflügel
und ſchied aus. Gall ſtürzte ſo unglücklich, daß er in das
Krankenhaus abtransportiert werden mußte. Auch Ecke r wurde
ſchwer verletzt.

Jn den 500 Kubikzentimeter ſiegte Dodſon auf Sunbeam
in 4:18,48. Die Klaſſe bis 850 Kubikzentimeter gewann Gherſi
auf Norton in 4:16,41. Jn der 250er-Klaſſe endete Crabtee
auf Excelſior als Sieger.

Quer durch Berlin, das traditionelle große Berliner Strom
ſchwimmen, dem etwa 200 000 Zuſchauer beiwohnten, wurde in
der Meiſterklaſſe bei den Herren wieder von dem Berliner
Steinhauf, Frieſen, im Endſpurt vor Pahok, Budapeſt, ge
wonnen, während bei den Damen die öſterreichiſche Strom
meiſterin Guſti Fleiſcher, Wien, das Rennen vor der vor
jährigen Siegerin Zimmermann, Berlin, gewann. Hochſchul-
meiſter wurde Voigt, Heidelberg, vor Mießbach, Leipzig, bei
den Studentinnen Hüffing, Hamburg.
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Geiſt ſchafft Brot
Ein Beſuch bei den C. Wentzelſchen Anternehmungen

Als ich am Sonnabend im Kraftwagen Salzmünde zujagte,
da gingen mir gar ſonderbare Gedanken durch den Kopf. Auf der

lag mir noch das Odeur à la Löwenſtein, und all das
Bittere, was ich hier über dieſen Magnaten der Wirtſchaft geſagt
atte. Und die fruchtſchweren Felder, die ſich beiderſeits der
Straße heranſchoben, beherrſcht auch ein Magnat, der größte

Grundherr Deutſchlands, deſſen Gebiet einen Flächenraum von
faſt 90 Quadratkilometern einnimmt. Was ſind die Methoden
ſeiner Herrſchaft, was ſeine Ziele? Nun, ich würde ja bald
ſehen und urteilen können.

Vor dem Saalgebäude in Salzmünde empfing mich der Ge
bieter dieſes gewaltigen Unternehmens, ein Herr in mittleren
Jahren. Jch blickte in gute Augen, in das ernſte, Iuiß Angeſicht
eines Mannes, in Rede und Bewegung zurückhaltend, der wäh-
rend der ſechs Stunden dauernden Beſichtigung meiſt nur ſprach,
wenn an ihn Fragen geſtellt wurden, die er freilich mit ſchlagender
Sachkenntnis beantwortete. Nein, dieſer echte deutſche Landwirt
iſt keiner von den Löwenſteinern!

Jm Saal ſaßen bereits wohl über 30 Damen und Herren,
Mitglieder der Deutſchen welt wirtſchaftlichen Ge-ſellſchaft“, Berlin, deren Beſichtigungsfahrt durch die Ober-
zmtmann C. Wentzelſchen Güter ich mich anſchließen durfte.
Sie waren unter Führung ihres geſchäftsführenden Vorſitzenden,
Dr. Roſcher, gekommen, Herren von hohen Reichsämtern, füh-
ende Leuie aus Jnduſtrie und Landwirtſchaft darunter. Sie
amen zu ernſtem Studium wirtſchaftlicher Grundfragen. Ohne
interbrechung hämmerten die knifflichen Fragen nur ſo auf
unſeren Führer und die ihn unterſtützenden Herren ſeines
Stabes, Oberinſpektor Böving, Direktor Nitſchmann,
Saatzuchtleiter Riebeſel, Diplomlandwirt Czichon und
indere.

Der Saal verdunkelte ſich und über die Leinwand flimmerte
die Geſchichte des Aufbaues eines landwirtſchaftlichen Rieſen
betriebes nein, eines vertikal aufgebauten Unternehmens,
wie es in dieſem Umfang und der Konſequenz des Aufbaues auf
der Erde wohl kaum ſeinesgleichen hat. Nach faſt einer Stunde
ſtaunenden Schauens begann die Rundfahrt. Der Autobus
bhrummte durch Wohnkolonien, hielt an Gutshöfen, Fabriken, ſchob
ſich zwiſchen Felder, unüberſehbhar. Aus der Wirrnis der Ein
drücke hob ſich allmählich ein klares Bild davon, was denn dies
alles bedeutet:

Auf dem beſten Boden Mitteleuropas ſtand einſt
eine Anzahl alter Herrſchaftshöfe und Bauerngüter. ZweiBauern-
familien, vor 150 Jahren hierher gezogen, die Wentzel in
Oberröblingen und die Boltze in Salzmünde,
wachſen an Beſitz, nicht nur, weil ſie ihre Güter glänzend bewirt
ſchaften, ſondern auch r etriebe anzugliedern
verſtehen, nach unten hin aekegem Wälder, Sägemühlen,
nach oben Mühlen und Zuckerfabriken. So war vor 20 Jahren
um Salzmünde, im Süden um Teutſchenthal je ein gewaltiger
Beſitz entſtanden. Der Herr vom Süden holte ſich das Töchterleindes ha vom Norden zur Frau. Wir konnten uns des ſchlichten,

guten Weſens dieſer Frau erfreuen, als ſie uns im alten Schloß
von Salzmünde bewirktete. Durch ſie fiel im Kriege das nördliche
Beſitztum durch Erbe zuſammen mit dem ſüdlichen. Nunmehr be
ſteht eine zentrale Verwaltung und einheitliche
Arbeitsteilun G So wird alles gedroſchene Getreide nur
m Salzmünder Gut gelagert. Die mitten durch den Hof
jehende Eiſenbahn führt es weiter, ſoweit es nicht in eigenen
Nühlen für den Bedarf des Bezirks vermahlen wird. Heiz-
toffe für die Mühlen liefern eigene Braun- und Stein
ohlenwerke.

Das iſt alles wohl durchdacht. Wir ſehen hier ſchon das Syſtem:
Vertikal wird angegliedert, alles was und angemeſſen,
iber nur was ſinnvoll iſt. Wohl erzeugt Wentzel 1roo0 des ge-
'amten deutſchen Weizens, aber nach Verſorgung der näheren
lmgebung kommt eine Konkurrenz mit den Rieſen-Kunſtmühlen
richt in Frage. Wohl wird 5 Prozent der Zuckerrüben
deutſchlands hier geerntet und bis zum Rohzucker ver-
rbeitet, aber das Raffinieren iſt ein zu entferntes Spezialgebiet.
Ja, es wurden Betriebszweige rückſichtslos abgebaut, wofür die
Standortsbedingungen nicht gegeben waren. So wird kein Rind
i eh mehr gezüchtet, weil die Weiden fehlen. Aber auch inner-
jalh des Geſamtbetriebes zeigt ſich dieſe Arbeitsteilung: Da iſt

die Aufzucht der Schweine in einer beſonderen Anlage in
Fienſtedt ſie ſieht wie das Wochenendhaus eines Sport-
klubs aus vereinigt, weil hier etwas ſchlechterer Boden iſt, wo
die Tiere nach Herzensluſt ſuhlen und bei heißem Wetter ſich die
Mutter-Sauen im nahen Bach kühlen kkönnen. Zur Maſt wird
der Nachwuchs auf die Gutshöfe verteilt. Von dieſen ſind einige
(z. B. Boltzenhöhe) nur für Viehhaltung eingerichtet. Urſprüng-lich beſtand im Norden Galzmüund und im Süden
Langenbogen) eine Zuckerfabrik. Jetzt werden in Salz-

münde die Rüben nur gewaſchen, geſchnitzelt, der Zuckerſtoff mit
Waſſer ausgelaucht, eingedickt und, zur Konſervierung mit Kalk
verſetzt, als Rohſaft durch eine 6 Kilometer lange Rohr-
leitung nach Langenbogen gepumpt. Hier hat die
Fabrik bereits die Rüben aus dem ſüdlichen Teil zu e
verarbeitet. Zuſammen läuft dann der Prozeß weiter. un
braucht er aber gewaltige Dampfmengen. Doch da iſt ja die
Braunkohlengrube Henxiette, zu dem Unternehmen
gehörend, ganz nah. Die Kohle heizt die Dampfmaſchine, dann
geht der Dampf in die Verdampfer, hat er ſeine Kraft verbraucht,
ſo wird wieder mit Maſchinenkraft im Vakuum (kalt) weiter ge-
kocht, bis der Dickſaft zum Auskriſtalliſieren des Rohzuckers bereit
iſt. Das letzte Nachprodukt, die Melaſſe, kommt wieder dein
Vieh zugute, Für die Tiere hat aber vorher die Rübe ſchon
Kopf und Blätter hergegeben, die man ſeit 2 Jahren zu einem
Futter verarbeitet, das an Nährwert dem Hafer gleicht, aber
nur des Preiſes koſtet. Jm Zuckerprozeß braucht man Kalk
und Kohlenſäure. Für was iſt die nahe Grube da, aus der kohlen
ſaurer Kalk kommt? Man treibt die Kohlenſäure unter der Hitze
der Braunkohle heraus, und hat der Kalk ſeinen Dienſt getan, iſt
er gerade in der Form, um einen trefflichen Dünger abzugeben.
Daß im Winter das 743 von den nicht völlig von Nährſtoffen ent-
blößten Rübenſchnitzeln genährt werden, iſt klar, und daß
die 6000 Schafe im Herbſt die Stoppelngräſer abzupfen
und dafür einen trefflichen Dünger liegen laſſen, weiß jeder
Landwirt. Dies iſt übrigens der einzige Stoff, der nicht zahlen-
mäßig in der Buchhaltung erſcheint, die ſonſt unerbittlich zu
„Marktpreiſen“ jedem Leiter der einzelnen Betriebe alles
aykreidet, was er von einer anderen Stelle erhält. Nur ſo er-
kennt man ſofort, falls ein Zweig nicht vom eigenen Saft lebt.
Kann er das nicht, ſo wird es mit einer Reform verſucht, und
iſt offenſichtlich ein Maximum an Leiſtung erreicht, wird er rück-
ſichtslos geſchloſſen. Niemals darf ein Betrieb dem anderen
Ueberſchüſſe entziehen.

Hingegen verfügt das Unternehmen über erhebliche lebendige
Reſerven, um bei Schwankungen, wie ſie nun Wetter und Preis-
lage dem Landwirt auferlegt, einzugreifen. Das ſind neben
den Wäldern am Harz die reinen Jnduſtriebetriebe,
vor allem das HKaolin-- (Porzellan-Erde)-Werk in Salz-
münde. Gewiß iſt es ein glücklicher Zufall, daß in dem Gebieteeine der beſten Kaolinlager der Welt liegt. Von ihm werden

nicht nur die meiſten großen Porzellanfabriken Deutſchlands ver
ſorgt, ſondern auch die berühmte Königliche Vorpellanmanu
faktur in Kopenhagen bezieht ſeinen Rohſtoff von Salzmünde
und ſeit einiger Zeit gehen immer größere Mengen nach
Ueberſee. „Da iſt leicht wirtſchaften!“, wird mancher hart
ringende Landwirt ausrufen. Er möge aber einmal das Werk
veſichtigen und wird über die kluge Rationaliſierung ſtaunen.
Das Werk liegt hart an der Saale. Warum nicht neben der
einige Kilometer entfernten Grube? Weil auf der Saale der
größte Teil der Produktion verſchifft wird und weil der
Betrieb gewaltige Mengen von Waſſer verbraucht, das zum
Ausſchlemmen des Sandes aus der Erde dient. Erſt wird das
Rohkaolin, deren für das Porzellan brauchbarer Beſtandteil ein
Verwitterungsprodukt des Porphyrs iſt, mit viel Waſſer an
gerührt, dann heben auf ſiädern aufgereihte Siebe den groben
Sand heraus, hierauf wird die Flüſſigkeit durch lange Vottiche
geleitet, in denen ſich auch der feinſte Sand abſetzt. Endlich
wird das Kaolin aus dem Waſſer herausgehoben und in Filter-
preſſen zu Kuchen gepreßt, aus denen durch ein Trocknungs
verfahren der letzte Reſt von Feuchtigkeit entzogen wird. Zur
beſſeren Verbindung mit der Grube wird eben eine Seilbahn

angelegt. Dr. Fr.(Fortſetzung folgt morgen in der Landwirtſchaftlichen Beilage.)

ie e lichkeit
wirtſchaftlicher Prophezeiungen

Aus einem Vortrag von Profeſſor Dr. Ernſt Schultze,
Direktor des Weltwirtſchafts-Jnſtitutes der Handelshochſchule
Leipzig, bei der Hauptausſchußſitzung des Reichsverbandes

der Deutſchen Jnduſtrie.
(Schluß.)

Eine der glänzendſten wirtſchaftlichen Prophezeiungen iſt be-
kanntlich die Turgots, die bereits im Jahre 1750 ausgeſprochen
wurde: „Kolonien ſind wie Früchte, die nur ſo lange an den
Bäumen feſthalten, bis ſie reif ſind; einmal reif geworden, tun
ſie das, was Karthago tat und was Amerika eines Tages tun
wird.“ Dabei iſt bemerkenswert, daß damals in den engliſchen
Kolonien Nordamerikas kein Menſch an eine Unabhängigkeits-
exklärung dachte. Ferner ſei auf eine charakteriſtiſche Aeuße-
rung Goethes aufmerkſam gemacht, die in den Geſprächen mit
Eckermann zu finden iſt, dem gegenüber Goethe im Jahre 1828
ausſprach: eines ſchönen Tages werde die Landenge von Panama
durch einen Kanal durchſtochen werden, und zwar werde das durch
die Vereinigten Staaten geſchehen. Das war in einer Zeit, als
die Vereinigten Staaten kaum mehr als den ſchmalen Küſtenſaum
am Atlantiſchen Ozean beherrſchten.

Es ſei ferner noch ein deutſcher wirtſ-haftlicher Prophet ge-
nannt, den wir heute beinahe vergeſſen haben. Das war der
Wiener Prof. Lorenz von Stein, der im Jahre 1871 der
zweiten Auflage ſeines Lehrbuches der Finanzwiſſenſchaft ein
Kapitel über den Staatsſozialismus beifügte, in dem er jede
Steuer verwarf, die das Einkommen ſo weit
verringere, daß es ſeine kapitalbildende Kraft
ver liere. Wo das Steuerweſen ſeine Grenze überſchreite, müſſe
es zugleich mit der geſellſchaftlichen Ordnung auch den Fortſchritt
der geſellſchaftlichen Ordnung vernihten. Jm Anſchluß daran
ſagte er voraus: in einem oder zwei Menſchenaltern würden die
niſhtbeſitzenden Klaſſen, auf das Majoritätsprinzip geſtützt, von
der beſitzenden Klaſſe Leiſtungen ohne Maß fordern und
die beſitzenden Klaſſen dagegen die ſchwere Aufgabe haben, das
ſtaatswirtſchaftlich mögliche Maß ihrer Leiſtungen und mit ihm
die Grundlage der ganzen geſellſchaftlichen Ordnung ernſtlich zu
verteidigen. Dieſe Worte wurden in einer Zeit nieder-
geſchrieben, da die überwiegende Mehrzahl aller Beobachter ihre
Richtigkeit rundweg leugnete

Aus dem 20. Jahrhundert ein Beiſpiel noch aus der Wirt-
ſchaftspolitik der beiden großen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften.
Die Hapag wie der Norddeutſche Lloyd gerieten in eine ungemein
ſchwierige Lage, als Morgan mit ſeinen überlegenen Kapital-
mitteln den internationalen Schiffahrtstruſt begründete. Ballin

viel richtiger eingeſchätzt; ſie

und Wiegand r was ſie tun ſollten, ob ſie ſich dem
Schiffahrtstruſt anſch i oder welchen ſie ſonſt einſchlagen
ſollten. Sie haben endlich, nach langen rhandlungen, einen
außerordentlich klugen Vertrag abgeſchloſſen. Beide Schiffahrts
geſellſchaften unterwarfen ſich nicht dem Morgantruſt, ſondern
hloſſen mit ihm eine Jntereſſengemeinſchaft, die Ausgleichs-
zahlungen vorſah. Offenbar haben beide Männer, im Gegenſatz
zu den Engländern und Amerikanern, die auf der anderen Seite
verhandelten, die vorausſichtliche Entwicklung der nächſten Jahre

ben eine abſteigende Konjunktur
vorausgefühlt und in olgedeſſen einen ſo klugen Vertrag ge
ſchloſſen, daß ſie W von den Morgantruſt erhalten, aber
nie ſolche dorthin geleiſtet haben.

Fragen wir nun, meine ſehr verehrten Herren, nach den
Methoden der wirtſchaftlichen Prophezeiung! Man könnte die
wirtſchaftlichen Prophezeiungen vielleicht nach fünf ver
ſchiedenen Typen unterſheiden. Die erſte möchte ich die
Blindlingsprognoſe nennen, d. h. jenes Vorausſagen der
wirtſchaftlichen Zukunft, das auf gar keiner ſoliden Grundlage
beruht. Die zweite die Traumprophezeiung, die uns hier
nichts angeht, obgleich ſie in der wirtſchaftlichen Welt eine nicht
ganz unerhebliche Rolle ſpielt. Die dritte die Methode des Aber
glaubens, wie ſie etwa beim italieniſchen Loltoſpiel und in
großen Maſſenbewegungen zum Ausdruck kommt. Jm Gegenſatz
dazu dann die beiden Methoden, die uns hier allein intereſſieren:
nämlich viertens die Berechnung und fünftens die Jntuition,
die „Eingebung“, Letztere hat eine beſonders große Be
deutung. Die wichtigſten Grundkräfte dieſer beiden Methoden be
ſtehen einmal in einer außerordentlichen Weite des Blick-
felde s, dann in einem ungewöhnlichen Gedächtnis, ferner
in einer Aſſoziationsgabe, die eine unendliche Fülle von
Tatſachen verknüpft und Verbindungen zwiſchen ihnen herſtellt,
wo man deren bisher noch gar keine geſehen hatte, dann in dem
bereits betonten pſychologiſchen Scharfblick, der wenigen
Menſchen nur gegeben iſt, ferner in einer konſtruktiven,
ſchöpferiſchen Phantaſie und endlich in einer analytiſch-ſyn-
thetiſchen Gabe, die ſich von den zufälligen Erſcheinungs-
formen der Gegenwart loszulöſen weiß.

Alles gewöhnliche Prophezeien, das eben deshalb die zukünftige
Entwicklung häufig nicht vorausſieht, nimmt die Erſcheinungs-
formen der Gegenwart zum Ausgangspunkt, vergrößert ſie
mechaniſch, weil es von der Zukunft eine höhere Ent-
wicklung erhofft oder verlangt, und glaubt, durch ein ſolches
vergrößerndes Projizieren in die kommende Zeit hinein alles Nor-
wendige getan zu haben. Das iſt gleichſam eine Prophezeiung--
methode der Vergrößerungslinſe. Als tyviſch dafür
möchte ich das Prophezeien nennen, wie es heute in den Ver-
einigten Staaten üblich iſt. Dort ſpitzt ſich alles auf die
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Vergrößerung des Beſtehenden zu. Man ſieht die Zukunft
als rieſenhaftes Abbild der Gegenwart. Dieſe gänzlich vhantaſie-
loſe Ausweitung des Vorhandenen berauſcht ſich dann an Rieſen-
ziffern. Hingegen ſieht dieſe Prophe v nichts oder
faſt nichts von den innerlich wirkenden Kräften, ſo daß ſie bei-
ſpielsweiſe in bezug auf die Bevölkerungssewegung die Einzel-
faktoren gar nicht in Rechnung ſtellt, aus denen ſich dieſe zu
ſammenſetzt. Vor allem werden die pſychologiſchen Faktoren
überſehen d. h. mit dieſer Vergrößerungsmethode läßt ſich nur
daneben prophezeien. Das planmäßige Vorausherechnen der Zu
kunft erfordert vielmehr ein ſehr ſorgfältiges Abwägen der feinſten
Bewegungen, namentlich auch der ſeeliſchen Veränderungen.

Jch glaube, allen Ernſtes behaupten zu dürfen, daß ſich eine
Methodik des wirtſchaftlichen Prophezeiens ausbilden ließe, ein
mal dadurch, daß man zu größter Wiſſensmenge und Piel-
ſeitigkeit zu gelangen ſucht, um durch die Weite des Blickes
ſowie durch die Menge der in das Gedächtnis aufgenommenen und
gedanklich verarbeiteten Tatſachen Sicherungen gegen falſche Ur-
teile und Prophezeiungen zu ſchaffen. Dazu muß iich ein in
ſtinktſicherer Blick für alle Zukunftsmöglichkeiten geſellen.
Eine Studien- und Gedankenarbeit gewaltigſter Art
muß geleiſtet werden, wenn man zu wirtſchaftlichen Propke-
zeiungen gelangen will.

Ferner iſt wichtig eine Analyſe früherer wirtſchaftlicher
Vorausſagen. Wir haben leider noch kein Buch über die
Geſchichte der politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Prophe-
zeiungen. Aber wir brauchen es, um zu lernen, wie richtige
Prophezeiungen zuſtande gekommen ſind. Wir brauchen es ferner,
um zu lernen, weshalb die falſchen Prophezeiungen daneben
griffen, damit wir die entſprechenden Fehler vermeiden können.
Zu dem Erkennen der wirtſchaftlichen Zukunftsmöglichkeiten muß
aber der Wille und die Kraft des Geſtaltens treten. Wirtſchaftlihe
Vorausſagen bleiben nutzlos ohne die tatkräftigee geniale
Perſönlichkeit, nennen wir ſie nun Organiſator oder Wirt-
ſchaftsführer. Oft hat ein einziger Gedanke einer ganzen Zeit
eine andere Geſtalt gegeben. Die emporreißende Kraft einer
genialen Schöpfertat hat mehr als einmal das Angeſicht der
Welt verändert. Nicht, als ob jede glückliche neue Jdee ſofort be
geiſterte Aufnahme gefunden hätte. Jm Gegenteil
Auch dem neue Wege bahnenden Techniker und Volkswirtſchaftler
haben die Zeitgenoſſen oft genug die Dornenkrone geflochten. Wer
techniſch oder ſozialwirtſchaftlich einen Gedanken vertritt, der noch
nie verkörpert wurde, muß es ſich gefallen laſſen, daß die
große Menge ſeine Luftſchlöſſer ver lacht, wie es dem Grafen
Zeppelin ergangen iſt. Doch was wäre die Welt ohne die vor
wärtsſtrebenden Pioniere, die ganz Neues am Horizont ſehen, was
es bisher nicht gegeben hat, die ſich mit der unbedingten Sicherheit
genialer Schaffenskraft durch kein Hohngelächter von dem Ziel
abſchrecken laſſen, das ihr Geiſt prophetiſch erſchaut und das ihre
Willenskraft ihnen als erreichbar vor das Auge ſtellt!

Schöpferiſch-konſtruktiv kann die Phantaſie
nur ſein, wenn ſie ſich von den gewohnten Bahnen loslöſt.
Vor allem darf ſie kein „Bis hierher und nicht weiter“ kennen.
Vielmehr reizt ſie gerade dies: etwas zu unternehmen, wovor
andere die Arme mutlos ſinken laſſen. Die konſtruktive Phan-
taſie kann ſich nur in dem Geiſte willensſtarker Perſönlichkeiten
betätigen, denen eine Schöpferkraft innewohnt, die ſie aus den
gewohnten Bahnen emporreißt. Durch alle Kulturgebiete und
Lebensformen geht der Gegenſatz zwiſchen Tradition und Schöpfer
kraft. Was die Bequemlichkeit verabſcheut und wovor die
Neuerungsfurcht zurückſchreckt, eben das rezzt dieſen Geſtaltungs-
willen,

Wir Deutſchen aber brauchen heute mehr als irgendein
anderes Volk der Welt Männer höchſter Begabung, die mit
ſicherem Blick die Zukunft erſhauen und geſtalten,
Männer mit tiefen volks- und weltwirtſchaftlichen Kenntniſſen,
mit beſchwinkter konſtruktiver Phantaſie, mit eiſerner Willens
kraft und mit einem ſittlichen Jdealismus, der ſich durch nichts von
dem als richtig erkannten Ziele abbringen läßt. Nur ſie können
uns davor bewahren, durch falſche Einſchätzung wirtſchaftlicher,
ſozialer oder politiſcher Triebkräfte im Jn- oder Auslande
Fehler zubegehen, die uns verderblich werden müſſen. Nur
ſie können uns als Nation einer glückliche ren Zukunft ent
gegenführen, auf die wir alle als auf das Höchſte, was uns das
Leben bieten kann, inbrünſtig hoffen.

Der neue Lohntarif für die Berliner Metallinduſtrie. Der
Tarif unterſcheidet nach dem Schiedsſpruch vom Freitag fol
gende Klaſſen von Arbeiten: a) hochqualifizierte Facharbeiten,

normale Facharbeiten, e) einfache Facharbeiten und ſonſtige
Arbeiten. Gemäß der aufgeſtellten Grundſätze werden die Ar
beiten auf 4 Lohnklaſſen verteilt. Bezöglich der Löhne werden
folgende Abkommen getroffen: 1. Arbeiter über 21 Jahre Lohn
klaſſe a Mindeſtlohn 1,06 RM., Lohnklaſſe b Mindeſtlohn
0,95 RM., Lohnklaſſe e Mindeſtlohn 0,85 RM., Lohnklaſſe d
0,80 RM. 2. Arbeiter von 18--21 Jahren: Lohnklaſſe a Min-
deſtlohn 0,90 RM., Lohnklaſſe h Mindeſtlohn 0,81 RM., Lohn-
klaſſe e Mindeſtlohn 0,72 RM., Lohnklaſſe d Mindeſtlohn
0,69 RM. 3. Jugendliche Arbeiter unter 18 Jahren: 14--15
Jahre Mindeſtlohn 0,31 RM., 15--16 Jahre Mindeſtlohn 0,38
RM., 16--17 Jahre Mindeſtlohn 0,45 RM., 17——-18 Jahre Min-
deſtlohn 0,53 RM. Jugendliche Arbeiterinnen 0,31 RM., 0,35
RM., 0,42 RM., 0,48 RM. Wichtig iſt die Beſtimmung, daß
die Feſtſetzung der Akkordpreiſe derart zu erfolgen hat, daß
einem Arbeiter durchſchnittlicher Leiſtungsfähigkeit unter nor
malen Bedingungen die Möglichkeit gegeben wird, einen Durch
ſchnittsſtundenverdienſt zu erzielen, der 15 Prozent über dem
Mindeſtlohn der Lohnklaſſe liegt, in die die auszuführende Ar-
beit gehört. Der Lohnvertrag tritt am 30 Juli 1928 in Kraft
und kann erſtmalig mit einer Friſt von vier Wochen im April
1929 gekündigt werden. Erfolgt dieſe Kündigung nicht, ſo läuft
her trag mit der gleichen Kündigunsfriſt auf je 13 Wochen
weiter.

r „F gQm7 z. jzò/Qſ.a„t1rx—m—

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 9. Juli. An der Abendbörſe konnte ſich kaum

Geſchäft entwickeln, infolge Ordermangels wurde vpn der
Spekulation weiter ſtarke Zurückhaltung geübt. Die Grund
ſtimmung war allerdings hier etwas freundlicher. Gegen den
Berliner Schluß erfuhren die wenigen Kurſe, die zunächſt feſt-
geſetzt wurden, nur geringfügige Aenderungen. Auf kleine
Deckungskäufe konnten Schuckert und Siemens leicht anziehen,
dagegen lagen Zellſtoffwerte beeinflußt durch die ſchwache
Haltung der Kunſtſeidenaktien in Berlin merklich abgeſchwächt.
Aſchaffenburg Zellſtoff verloren 5 Prozent, Renten blieben ver-
nachläſſigt. Auch im Verlauf änderte ſich an der ſtillen Haltung
der Börſe nichts.

Dividenden
Brandenburger Lebensverſ. A.-G., Berlin 8 (6)
Braunſchweiger Maſchinenbauanſtalt 4 (4) Vorſchlag
Otavi-Minen- u. Eiſenb.-Geſ., Berlin 12,5 (11,5)
Ullſtein Co., Berlin 15 (15)Zſchopauer Motorenwerke J. S. Rasmuſſen 0 (0)

Börſen- und Kursberichte im Kbendblatt
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